
Im Herbst 1936, gut ein Viertel-
jahr nach dem Putsch aufrühreri-
scher Militärs gegen die rechtmä-

ßig gewählte Volksfrontregierung der 
Spanischen Republik, begann mit den 
Kämpfen um Madrid die erste große 
Schlacht des Krieges. Sie sollte wie 
dieser in die Geschichte eingehen. Von 
Norden, Süden und Westen her stießen 
die Truppen der Aufständischen auf die 
Hauptstadt vor. Bereits Mitte Oktober 
hatten sie insbesondere die südlichen 
Vororte der Metropole ins Visier ge-
nommen. Die mit Hilfe deutscher und 
italienischer Flieger von Nordafrika 
aus im Süden der Iberischen Halbin-
sel gelandeten Truppen des spanischen 
Afrika-Heeres, solche der Fremden-
legion und maurische Söldner hatten 
sich längst mit den Aufständischen aus 
den Garnisonen im Norden vereinigt.

General Emilio Mola, dem auf sei-
ten der Putschisten der Oberbefehl 
für die gesamte Operation übertragen 
worden war, hatte bereits großspurig 
die Einnahme der Hauptstadt für den 
12. Oktober 1936 angekündigt. An die-
sem Tag, dem zur Erinnerung an die 
Entdeckung Amerikas ausgerufenen 
spanischen Nationalfeiertag, woll(t)e 
er auf der Gran Vía, der Prachtstraße 
im Zentrum Madrids, eine Tasse Kaf-
fee trinken. Die Rechnung war aller-
dings ohne den Wirt, sprich: ohne die 
Madrilenen gemacht. Denn der Ein-
marsch musste nicht nur wiederholt 
verschoben werden. Er fiel gänzlich 
ins Wasser – wenigstens für die beiden 
kommenden Jahre, solange die von der 
Kommunistin Dolores Ibarruri gepräg-
te Parole »No Pasarán!« (»Sie werden 
nicht durchkommen!«) mit Leben er-
füllt wurde.

Miliz-Verteidigung

Zunächst aber intensivierten Franco 
und Co. ihre Angriffe Richtung Ma-
drid. Nachdem bereits Ende August 
faschistische Flieger aus Deutschland 
und Italien damit begonnen hatten, 
die Hauptstadt des Landes mit ihrem 
Bombenterror zu verwüsten, um den 
Widerstandswillen der Bevölkerung zu 
brechen, war es den Putschisten An-
fang November gelungen, die Vertei-
diger Madrids durch den königlichen 
Park Casa de Campo im Westen der 
Stadt bis an und hinter den Fluss Man-
zanares zurückzudrängen. Dazu konn-
ten die Aufrührer rund 40.000 Mann 
aufbieten. Auf der anderen Seite stan-
den ihnen etwa ebenso viele Kämpfer 
gegenüber, an ihrer Spitze Tausende 
Antifaschisten aus dem sogenannten 
Fünften Regiment. Das war eine von 
der spanischen Kommunistischen Par-
tei gebildete Miliz, deren erste Briga-
den, einem Beschluss der Regierung 
folgend, im Begriff waren, sich zu 
regulären Einheiten der gerade ent-

stehenden Volksarmee zu formieren. 
Hinzu kamen Milizen der Gewerk-
schaften und anderer Parteien sowie 
weitere, von örtlichen Komitees or-
ganisierte, freiwillige Verteidiger, die 
halfen, Schützengräben auszuheben, 
Barrikaden und sonstige Befestigungs-
anlagen zu errichten. Zwischen dem 
8. und 11. November reihten sich üb-
rigens auch die ersten beiden von der 
Kommunistischen Internationalen auf-
gestellten Brigaden ausländischer Frei-
williger mit jeweils rund 1.500 Kämp-
fern in die Front der Verteidiger der 

Hauptstadt ein. Mitte November traf 
zudem eine 3.000 Mann zählende, von 
Buenaventura Durruti geführte Kolon-
ne anarchistischer Kämpfer aus Kata-
lonien in Madrid ein.

Nach der Verlegung des Sitzes der 
Regierung, die unmittelbar zuvor noch 
um vier anarchistische Minister erwei-
tert worden war, Anfang November 
in die Hafenstadt Valencia am Mittel-
meer oblagen einer von General José 
Miaja und seinem Stabschef, Oberst 
Vicente Rojo, geführten Junta alle An-
gelegenheiten zur Verteidigung der 

Stadt. Dazu zählten gleichermaßen die 
Abstimmung zwischen Abwehrkämp-
fen und Angriffsoperationen, aber 
auch Maßnahmen zur Brandbekämp-
fung nach Flächenbombardements wie 
die Sicherstellung von Kunstwerken 
aus den von der Zerstörung bedroh-
ten Museen oder die Evakuierung von 
Frauen und Kindern.

Kampf Haus um Haus

Im Verlaufe des Monats wogten die 
Kämpfe hin und her. Mitte Novem-
ber fassten die Faschisten vorüberge-
hend Fuß auf dem östlichen Ufer des 
Manzanares und drangen in das Uni-
versitätsviertel vor. Fakultät um Fa-
kultät, Haus um Haus, Stockwerk um 
Stockwerk wurde erbittert gekämpft. 
Am Ende behielten die Verteidiger die 
Oberhand. Am 21./22. November 1936 
unternahmen sie einen erfolgreichen 
Gegenangriff und drängten die Trup-
pen der Putschisten hinter den Fluss 
zurück. Ende November stellten diese 
aufgrund ihrer verlustreichen Attacken 
das weitere Vordringen in die Universi-
tätsstadt ein.

Versuche im Folgemonat, weiter 
nördlich, bei Pozuela an der Straße 
nach La Coruna, wieder in die Offensi-
ve zu gelangen, blieben ebenso erfolg-
los wie Angriffe auf Boadilla del Mon-
te, Majadahonda, Humera und weite-
re Orte nordwestlich der Hauptstadt. 
Madrid war weder mit Frontalangrif-
fen noch hintenherum beizukommen. 
»Gegenüber dem Kampfgeist, der In-
itiative und Beweglichkeit der bewaff-
neten Arbeiter verpuffte im Straßen-
kampf die materielle und strategische 
Überlegenheit der nationalistischen 
Truppen«, resümierten die franzö-
sischen Historiker Pierre Broué und 
Émile Témime 1961 in ihrem volumi-
nösen Werk »Revolution und Krieg in 
Spanien«. Dabei waren mit den »natio-
nalistischen Truppen« die von General 
Franco kommandierten Einheiten der 
Putschisten gemeint. Deren »takti-
sche Planung richtete sich darauf, den 
Kampf in ein günstigeres Gelände zu 
verlegen, auf offenes Land, wo die 
reguläre Armee (die Wortwahl belegt, 
auf wessen Seiten die Sympathien der 
Autoren lagen, P. R.) ihre Überlegen-
heit beweisen könnte, um die Front so 
auszudehnen, dass es Sinn gehabt hät-
te, Panzertruppen einzusetzen und ei-
nen Bewegungskrieg zu führen«. Das 
geschah zwar in den ersten Monaten 
des Jahres 1937 – im Februar am Jara-
ma in der ersten offenen Feldschlacht 
des Krieges und im März bei Guada-
lajara, im Südosten bzw. nordöstlich 
der Hauptstadt. Doch beide Versuche 
blieben letztlich erfolglos: Madrid war 
gewissermaßen vor den Augen der 
ganzen Welt zum Symbol des Wider-
standes der Republik geworden.
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Madrid
hielt stand

Unübertroffener Kampfeswille 

Vor 80 Jahren trat die Schlacht um 
Spaniens Hauptstadt in ihre 
entscheidende Phase. Von Peter Rau

In seiner Autobiographie »Nue-
stra Guerra« berichtet das Mit-
glied der Führung der KP Spa-

niens und Chef-Kommandeur des 
von ihr aufgestellten »Fünften Regi-
ments« 1966 über die Novembertage 
des Jahres 1936 in Madrid: 

Am Nachmittag des 7. November 
erreichten unsere Einheiten Entre-
vias und begannen mit Anbruch der 
Dunkelheit, Villaverde (Vororte im 
Süden der spanischen Hauptstadt, 
P. R.) Haus für Haus zurückzuer-
obern. Der Zusammenprall zwi-
schen den durch ihre Siege von Se-
villa bis Madrid trunkenen Söldnern 
und den Verteidigern der Republik, 
die entschlossen waren, eher zu ster-
ben als zu weichen, war brutal. Die 

I. Brigade war nicht nur entschlos-
sen, keinen Schritt zurückzugehen, 
sondern führte, nachdem der Gegner 
zum Stehen gebracht worden war, 
Gegenangriffe. Sie kämpfte gegen 
die Söldner erbarmungslos, wobei 
Handgranaten und Bajonette die 
Hauptwaffen bildeten. So wurde in 
jeder Straße, in jedem Haus, in jeder 
Wohnung gekämpft, wobei man oft 
nicht mehr wusste, ob man Freund 
oder Feind vor sich hatte. Ein 
Ringen um jeden Fußbreit Boden 
entbrannte. Danach stabilisierten 
sich die Linien. Mit diesen Kämpfen 
gewannen wir zwar kein Gelände, 
sie hoben jedoch die Kampfmoral 
der Truppen, der Gegner wurde auf-
gehalten und geschwächt.

Am 7. November ging der Gegner 
zu örtlichen Angriffen über, während 
er gleichzeitig den großen Sturman-
griff für den kommenden Tag vorbe-
reitete. Am Morgen des 8. November, 
pünktlich nach Plan, begannen die 
feindlichen Kolonnen vorzugehen, 
stießen jedoch auf organisierten Wi-
derstand. Diese vier Tage, vor allem 
der 7., 8. und 9. November, waren 
die entscheidenden, nicht weil diese 
Kämpfe blutiger waren als die folgen-
den, sondern weil das den Faschisten 
gebotene große Halt einen nachhal-
tigen Eindruck bei den Madridern 
hinterließ. In den Kämpfen wurde 
die Überzeugung neu geboren, dass 
es möglich war, den Gegner zu schla-
gen; und unter der Zivilbevölkerung 

entstand wieder das Vertrauen zu den 
Kämpfern der ersten Linie. Nach drei 
Monaten voller Rückschläge, nach 
falschen oder frisierten Kriegsberich-
ten stand das Volk von Madrid Auge 
in Auge der traurigen Wirklichkeit 
gegenüber und begegnete ihr mit Mut. 
Die Franco-Leute hatten sich verkal-
kuliert. (…) Unter den Kämpfern und 
dem Volk gab es keine Verzagtheit, 
sondern das Gegenteil trat ein: Die 
Verteidiger der Hauptstadt bewiesen 
eine eiserne Disziplin und einen 
Kampfeswillen, der alles bisher Dage-
wesene übertraf. 

Enrique Lister: Unser Krieg, 

Berlin: Deutscher Militärverlag 1972, 

S. 112–114

Anno... 

45. Woche
1891, 8. November: Nach dem 

Scheitern der Tarifverhand-

lungen beginnt ein langan-

haltender Streik von mehr als 

10.000 Buchdruckern. Die Ziele 

sind eine 12,5prozentige Lohn-

erhöhung und die Einführung 

des Neunstundentags. Die Po-

lizei beschlagnahmt im Verlauf 

des Kampfes die Streikkasse 

und verbietet die Erhebung 

von Extrabeiträgen sowie die 

Unterstützung aus Mitteln des 

gewerkschaftlichen Unterstüt-

zungsvereins Deutscher Buch-

drucker. Dennoch werden in 

Deutschland sowie international 

2,5 Millionen Mark an Solidari-

tätsgeldern gesammelt. Für die 

inkonsequente Gewerkschafts-

führung wird der Streik zum De-

saster. Er wird, da die Unterneh-

mer zu keinen Zugeständnissen 

bereit sind, nach neun Wochen 

ergebnislos abgebrochen. Der 

Unterstützungsverein verliert 

zahlreiche Mitglieder.

1926, 12. November: Unter 

Führung der Kommunistischen 

Partei kommt es auf Westjava 

(heute Indonesien) zu einem 

Volksaufstand gegen die seit 

dem frühen 17. Jahrhundert 

bestehende niederländische Ko-

lonialherrschaft. Der Aufstand 

greift bald auf ganz Java und 

die benachbarte Insel Sumatra 

über, wird aber im Februar 1927 

durch die militärisch überlege-

nen Kolonialtruppen blutig nie-

dergeschlagen.

1946, 10. November: Bei den 

Wahlen zur französischen Natio-

nalversammlung wird die Kom-

munistische Partei Frankreichs 

mit 28 Prozent der abgegebenen 

Stimmen stärkste Partei. Die 

konservativen »Volksrepublika-

ner« erreichen 26, die Soziali-

sten 18 Prozent. Unter Führung 

der Sozialisten (Premierminister 

León Blum) wird eine Koali-

tionsregierung gebildet, an der 

sowohl die Konservativen wie 

die Kommunisten beteiligt sind. 

Als der konsequent auf eine 

Westausrichtung setzende So-

zialist Vincent Auriol am 16. Ja-

nuar 1947 erster Präsident der 

Vierten Französischen Republik 

wird, drängt er die Kommunisten 

aus der Regierung.

1961, 13. November: In Reak-

tion auf den XX. Parteitag der 

KPdSU und Walter Ulbrichts 

Diktum, dass Josef Stalin künftig 

nicht mehr zu den Klassikern 

des Marxismus zu zählen sei, 

wird die im Zuge des Aufbaus 

eines Eisenhüttenkombinats 

entstandene und 1953 nach 

dem Generalsekretär des ZK 

der KPdSU benannte Gemeinde 

Stalinstadt umbenannt. Die 

knapp 24.000 Einwohner zäh-

lende Stadt an der Oder wird 

mit Fürstenberg und Schönfließ 

zur Gemeinde Eisenhüttenstadt 

zusammengeschlossen.
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»Sie werden nicht durchkommen! Madrid wird das Grab des Faschismus.« – 

im November 1936 verhinderten die Republikaner die Einnahme der Hauptstadt 

durch die Truppen Francos
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